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Berlin/Köln. Die Metall- und Elek-
tro-Industrie (M+E) ist zentral für 
Deutschlands Wirtschaftskraft. 
Aber im wichtigsten Industrie-
zweig gibt es Grund zur Sorge, wie 
ein Bericht der Kölner Beratungs-
firma IW  Consult aufzeigt. Denn: 
Die Produktivität tritt praktisch auf 
der Stelle.

3,8  Millionen Bundesbürger ar-
beiten in den M+E-Unternehmen. 
In den letzten fünf Jahren ist der 
Umsatz bei M+E stärker gestie-
gen als im Rest der Industrie. Drei 
von fünf deutschen Exportgütern 
stammen aus M+E-Betrieben, die 
im Schnitt eine Ausfuhrquote von 
62 Prozent haben – und damit alle 
traditionellen Wettbewerbsländer 
übertrumpfen. Wie kann es sein, 
dass in dieser Vorzeigebranche die 
Produktivität schwächelt?

Die dahinterstehende Rechnung, 
wie viel Arbeitseinsatz man für ein 
produziertes Stück benötigt, ist für 
die Betriebe eine der wichtigsten 
überhaupt. Und auch für die ganze 

Deutschlands wichtigster Industriezweig steht auf den ersten

Blick prima da – hat aber ein ernstes Problem

Volkswirtschaft. Denn das Ergebnis 
entscheidet darüber, ob (und wo) 
sich Produktion lohnt.

Und die Arbeitsproduktivität in 
der Metall- und Elektro-Industrie 
insgesamt liegt nur in etwa so hoch 
wie schon 2007 – im Vergleich zu 
2011 ist sie sogar etwas gesunken.

Patent-Statistik zeigt: 
Innovationsdynamik hat 
nachgelassen
Als wesentlichen Grund sehen 

die Autoren der Studie an: Viele 
Unternehmen erwarten Fachkräfte
engpässe – oder spüren sie schon 
jetzt. Also „horten“ sie Mitarbeiter, 
beschäftigen mehr Leute, als sie 
streng genommen bräuchten. Und 
stellen häufiger auch jemanden ein, 
dessen Qualifikation nicht ganz ge-
nau passt. Immerhin hat die Zahl 
der M+E-Beschäftigten von 2011 bis 
2015 um 4,6  Prozent zugelegt.

Auch die Digitalisierung, be-
kanntlich das Gebot der Stunde, 

geht fürs Erste möglicherweise auf 
Kosten der Produktivität. Denn sie 
erfordert zunächst neues Personal, 
um die Veränderungen in den Be-
trieben umzusetzen – Erträge brin-
gen all diese Umstellungen aber 
erst in der Zukunft.

Fallende Weltmarktanteile bei 
den M+E-Patenten deuten laut 
Studie an, dass die Innovations
dynamik am Standort D nachgelas-
sen hat. Das aber führt auf Dauer zu 
weniger Zuwachs bei den Exporten 
und damit der Wertschöpfung.

Ebenfalls ein wichtiger Punkt: 
Arbeitsplätze in Deutschland die-
nen verstärkt der Steuerung der 
Auslandsgeschäfte – auch das geht 
rechnerisch zulasten 
der hiesigen Produk-
tivität.

Deutsche M+E-Un-
ternehmen bauen im-
mer mehr Produktionskapazitäten 
jenseits der Grenzen auf, so die 
Ökonomen weiter. Vor allem der 
hohe Kostendruck dränge Betriebe 
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Zehn besondere
Kalender 2017
zu gewinnen

●● Wie vielfältig die Arbeit im „Herz 
der Wirtschaft“ ist, zeigt auch 2017 
wieder ein besonderer Kalender: 
Großformatige Fotos präsentieren 
stolze Mitarbeiter aus zwölf Metall- 
und Elektro-Betrieben.

●● AKTIV verlost jetzt zehn Exemplare 
unter den Lesern. 

●● Wer einen der Kalender 
gewinnen will, füllt auf 
aktiv-online.de/herz das 
Formular aus – oder 
schreibt seine Adresse 
per E-Mail mit Betreff „Kalender“ 
an: gewinnspiel@aktiv-online.de

Warnsignal
Produktivität

Metall + Elektro

ins Ausland, aber auch die Absicht, 
dort die Märkte besser zu erschlie-
ßen. Folge: Zu 31  Prozent (Ten-
denz: weiter steigend) sei Aus-
landsproduktion ein Ersatz für die 
Fertigung im Inland. Gehen der-
zeit 20  Prozent aller Investitionen 
ins Ausland, werden es in fünf Jah-

ren laut Studie schon 24 Prozent 
sein. Wer möchte, kann den kom-
pletten „Strukturbericht“ kosten-
los downloaden (gesamtmetall.de/

strukturbericht), beim auftraggeben-
den Arbeitgeberverband Gesamt-
metall in Berlin. Dort nimmt man 
die Warnsignale sehr ernst.

„Die Entwicklung der Produktivi-
tät ist extrem besorgniserregend“, 
sagt Präsident Rainer Dulger. Nötig 
seien nun politische Weichenstel-
lungen, um den Standort zu stär-
ken. Aber auch die Tarifparteien 
müssten ihren Teil dazu beitragen, 
Deutschland wettbewerbsfähig zu 
halten: „Wenn die Produktivität 
schwach bleibt oder sogar sinkt“, 
warnt Dulger, „beschränkt das auch 
unseren Spielraum für Entgelterhö-
hungen.“� Barbara Auer

 
Bezogen auf den Arbeitseinsatz; ab 2014 geschätzt;  
Quelle: IW Consult� AKTIV

Kaum noch Anstieg
Produktivität in der Metall- und Elektro-Industrie
(Index 1991=100)
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31 Prozent der Auslandsproduktion 
ersetzen Fertigung im Inland

Berlin. Fast die Hälfte der Be-
schäftigten hat keine betrieb-
liche Altersversorgung (BAV). 
Die Regierung will das ändern, 
der Gesetzentwurf soll in Kürze 
vom Kabinett beschlossen wer-
den. AKTIV sprach darüber mit 
Marco Arteaga von der Wirt-
schaftskanzlei DLA  Piper, Mit-
autor eines Gutachtens für das 
Arbeitsministerium.

Die Vorarbeiten haben 
lange gedauert. Kommt 
jetzt ein großer Wurf?

Das Betriebsrentenstärkungs-
gesetz verdient seinen Namen – 
wenn die neuen Möglichkeiten 
klug angewendet werden. Die 
Tarifparteien bekommen da 
viel Gestaltungsspielraum und 
sind jetzt gefordert, passende 
Modelle zu entwickeln.

Warum ist das nötig? 
Um Altersarmut zu vermeiden, 
müssen wir die Verbreitung der 
BAV verbessern. Vor allem in 
kleinen Firmen und bei Bezie-
hern niedriger Einkommen. 

Was ist bisher der Haken 
aus Sicht der Unternehmen?

Die Haftung. Die Folgen ei-
nes Vorsorgeversprechens sind 
auf der Kostenseite praktisch 
unkalkulierbar. Zumal es da im 
Lauf der Zeit immer wieder ne-
gative Überraschungen gab.

Nun soll die Firma aus der 
Haftung entlassen werden? 

Das Motto heißt „pay and for-
get“: Dem Mitarbeiter wird ein 
Beitrag zugesagt, aber kein fixes 
Endergebnis mehr versprochen. 
Das klingt herzlos, ist aber eine 
gute Sache! Die Betriebe kön-
nen kostensicher kalkulieren 
– und die Versorgungsträger 
werden endlich freier in der Ka-
pitalanlage. Heute müssen sie ja 
unrentabel anlegen, um alle Re-
geln für die Garantien zu erfül-

len. Und das ist bei jahrzehnte-
langen Anlagen töricht.

Besteht die Gefahr, dass 
Mitarbeiter mit so einer 
„Zielrente“ über den Tisch 
gezogen werden?

Sicher nicht. Der angepeilte 
Wert ist zwar nicht mehr ga-
rantiert, wird dafür in aller Re-

gel aber deutlich höher sein als 
heute. In Norwegen und den 
Niederlanden hat man da gute 
Erfahrungen gemacht.

Außerdem wird jetzt auch 
ein sanfter Zwang erlaubt … 

Ja, das „opting out“ auf Basis ei-
nes Tarifvertrags: Jeder Mitar-
beiter wäre dann automatisch 
dabei – außer, er entscheidet 

sich dagegen. Das dürfte die 
Modelle der Versorgungswerke 
attraktiver machen, weil sie mit 
noch mehr kollektiver Masse 
mehr Verhandlungsmacht be-
kommen.

Wie will man die Geringver-
diener ans Sparen bringen?

Für Arbeitgeber, die eine BAV 
von Beschäftigten mit weniger 
als 2 000 Euro brutto im Monat 
finanziell fördern, soll es staatli-
che Zuschüsse geben. Und falls 
Grundsicherung im Alter nötig 
wäre, gibt es kleinere Betriebs-
renten anrechnungsfrei dazu.

Wo hätten Sie sich noch 
mehr gewünscht?

Alle sollten deutlich höhere 
Gehaltsanteile steuerfrei in der 
BAV anlegen dürfen, auch mit 
der nun geplanten Erhöhung 
bleibt der Rahmen da immer 
noch zu eng gesteckt. Und dass 
auf Betriebsrenten der volle 
Beitragssatz der Krankenkasse 
fällig wird, bleibt ein großes 
Ärgernis.� Interview: HOF

Interview: Betriebsrente stärken – was hat die Regierung da jetzt vor? 

„Neuer Spielraum für die Tarifparteien“
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Prozent der Beschäftigten 
haben noch keinerlei 
Betriebsrente zu erwarten

Achtung: Wenn 
die Produktivität 
schwächelt, wird 
der Spielraum 
für Entgelterhö-
hungen kleiner.
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Neuer Stempel


